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des Raumes Wehen nich mehr hinweiſen, ſie bekunden jedo die große
Gewiſſenhaftigkeit des Verfaſſers, der for  ren bemüht iſt, jede Un
klarheit und Unbeſtimmtheit ſelbſt in einzelnen Ausdrücken beſeitigen.

nz Profeſſor oſe

Der bliba der Geiſtlichen nach canoniſchem e, mit be
ſonderer Beziehung auf das Recht der öſterreichiſch⸗ungari
chen Monarchie Von Dr ranz Laurin, Hofkaplan und
Univerſitätsprofeſſor mn Wien Mit Approbation des hochwürdigſten
fürſterzbiſchöflichen Ordinariates von Wien Wien, 1880 anz  E

Hofverlags  5  12 und Univerſitäts⸗Buchhandlung. VIII und 242
V. 80

eber den Cölibhat der katholiſchen Geiſtlichen iſt ſchon ſehr viel
PTO und COntra geſchrieben worden. Deſſenungeachtet fehlte noch
immer einem erke, aus welchem der eſer eine vollſtändige, Ave
und richtige Anſchauung dieſer o wichtigen Inſtitution gewinnen kann.
Denn entweder legte man In den bisher erſchienenen Schriften bloß
die eine oder die andere ette des Cölihats des katholiſchen Clerus
dar, oder man behandelte ihn, ohne die diesfälligen kirchlichen Beſtim⸗
mungen zu kennen, oder endlich verdrehte nian die bezüglichen
Anordnungen der Kirche un einer Weiſe, daß dieſe der atur des
chriſtlichen Prieſterthums ſo entſprechende Inſtitution geradezu als ein
naturwidriger wang, der un ſeinem Gefolge nur Böſes aufzuweiſen
habe, zu erſcheinen verurtheilt wurde.

Wenn nun der Herr Verfaſſer ſich entſchloß, die Cölibats⸗Inſti⸗
tution un ihrem ganzen Umfange und In ihren Beziehungen zu

aus denderen Inſtitutionen, namentlich der Weihe und Ehe
Quellen darzulegen, ſo hat ETL jedenfalls eine ücke un der KAiteratur
ausgefüllt, wofür ELr auf unſern ank Umſomehr Anſpruch hat, als Eu,
Wie bei allen ſeinen Arbeiten, beſonders bei dieſer mit einer Ge
nauigkeit und Gewiſſenhaftigkeit erke ging, die uns die volle Aner⸗
ennung ſozuſagen abzwingt. Mit ebenſo großer Erudition als ſtaunens⸗
werthem Fleiße behandelt unſer Herr Utor un ſeinem n ech Abſchnitte
gegliederten erke, nachdem ELr eine zum weiteren Verſtändni noth
wendige Einleitung ber „Begriff, Bezeichnung und Tten von Geiſt

—
lichen“ vorausgeſchickt, zuvörderſt (im Abſchnitte, 3—63 den
Begriff und die Gründe des bltba der Geiſtlichen und die dagegen
gemachten Einwendungen, wobei etztere mit charfen Argumenten
widerlegt worauf er (im II ſchnitte, 63—116) U  4  ber die Ent
tehung und Ausbildung des ölibats, ſowohl un der abendländiſchen
als un der morgenländiſchen irche, ſich verbreitet, ſo (im III
Abſchnitte, 116—135) auf die fernere Geſchichte der Cölihats
Inſtitution einerſeits In der orientaliſchen, anderſeits In der oceidenta—
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liſchen Kirche, überzugehen, ſodann aber (im Abſchnitte, 135
—169) die Rechtsfolgen der Verletzung des Cölibats von Seiten der
Geiſtlichen, weiter (im Abſchnitte, 69—183) die rechtliche
atur deſſelben beſprechen und ſchließlich (im VI Abſchnitte,
183 197 die Literatur des Cölibats der Geiſtlichen Allgemeinen
und jene für den Cölibat insbeſondere, namentlich die Werke von
öhler, ranz von Holtzendorff, Joh Friedrich von Schulte und Rudolf
von Ihering kritiſch 3 beleuchten

Ein höchſt intereſſanter und für die öſterreichiſchen Verhältniſſe ſehr
inſtructiver Anhang 97— 242) unter der Ueberſchrift Der
Cölibat der Geiſtlichen und das Recht der öſterreichiſch ungariſchen
Monarchie“ bilden den u des verdienſtvollen erkes das durch
wegs auf olider Baſis beruht Keine Behauptung, kein Satz ohne
Begründung Und damit der Leſer ſich ſofort auch von der Richigkeit der
aufgeſtellten Behauptungen überzeugen könne verſäumte S der Herr
Verfaſſer nicht die betreffenden Quellenſtellen deren urſprüng⸗
em Wortlaute auch jedesma beizufügen

Wir önnen eS uns nich verwehren, wenigſtens einiges aus dieſem
ſtreng wiſſenſchaftlichen erke herauszuheben Da eS beſonders zwer
Hauptgeſichtspunkte ſind das Grundprincip des Cölihates und die iſto
riſche Geſtaltung deſſelben durch die Geſetzgebung, welche bei Behand⸗
lung der Cölibatsfrage vorzugsweiſe in's Auge faſſen V. o iſt
eS auch natürli das wichtigſte und darum nächſte, teſe zwer Ge
ſichtspunkte nach des Verfaſſers ausgeſprochener Ueberzeugun Betracht
zu ziehen

Anlangend den erſten un das Grundprincip des Cölibats
E In amt keinesfa etwa die Gründe der Zweckmäßigkeit und des
Nutzens der aus dieſer Inſtitution für das Wohl der Kirche und
dadurch auch Ur das Heil der enſchen überhaupt erwächſt ver⸗
wechſeln Das Grundprincip, auf welches hin der Cölibat gefordert
wird ieg der Virginität der Kirche E die jungfräuliche Kirche
will auch Eern jungfräuliches Prieſterthum nuL Eeln ſolches entſpricht
ihrer Natur „Schon die Heiden“, ſagt der Herr Verfaſſer 27
„haben eS als geziemend Tkannt daß diejenigen, we dem Dienſte
der Götter ſich geweiht aben, von den übrigen Menſchen auch Urch
rößere Selbſtbeherrſchung und Sittenreinheit ſich auszeichnen, und teſe
insbeſondere dadurch an den Tag egen daß ſie jedenfalls zu der Zeit
wo ſie dem Dienſte der Götter obliegen ollen, jeglicher Geſchle

ge.
meinſchaft, auch der ehelichen ſich enthalten

„Im alten Bunde war eS allerdings“ heißt es weiter,

ehen
„den Prieſtern nich verboten, die Ehe einzugehen und derſelben zu

„Nichtsdeſtoweniger baren die altteſtamentlichen rieſter
verpflichte ähren der Zeit wOo ſie hei der Sti Shütte den Dienſt
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hatten, ſich des ehelichen Umganges mit thren Frauen zu enthalten
asſelbe galt auch von den eviten als den Dienern der rieſter bei
Verrichtung des Gottesdienſtes

ähren nun aber das jüdiſche wie heidniſche Prieſterthum Otz
dem auf der fleiſchlichen Generation beruhte, hat der jungfräuliche, von
der ungfrau eborne Hoheprieſter eſu Chriſtus bei Gründung feiner
Kirche die der fleiſchlichen die jungfräuliche Generation des
Prieſterthums durch die Weihe geſetzt Die Virginität gehört ſpecifif
zUum chriſtlichen Prieſterthum. In dieſem Princip alſo und I ihm
allein iſt die eigentliche aſi aller Cölibatsgeſetze zu uchen; und erſt
von dieſem Standpunkte aus iſt, wie auch der Herr Verfaſſer ganz
richtig gethan, IM Einzelnen näher hervorzuheben, vie das ungfräu  —
liche Prieſterthum wirke oder vielmehr, worin die heilbringenden Folgen
des Cölibats beſtehen. oh ſind beide, die Virginität und die
Ehe heilig,‚ aber iſt heiliger, vorausgeſetzt daß ſie 5„Um des
Himmelreiches willen“, alſo aus übernatürlichen Gründen erwählte iſt
Aber „nicht chon ſede Eheloſigkeit“ ſagt der Herr Verfaſſer e  E

algem Mißverſtändniß vorzubeugen, treffend 7⁷ iſt ſchon lobenswerth
und dem Eheſtande vorzuziehen „Die Eheloſigkeit die Jemand bloß
aus Bequemlichkeitsſucht um ſorglos zu eben und die Welt und deren
Freuden größerem Maße genießen zu können, erwählt hat ni
Ehrwürdiges ich, Gegentheil ſie iſt ſittlich verwerflich und ver.
abſcheuungswürdig

eachtung verdient die Thatſache, die der Herr Verfaſſer aher
auch mi ech betont daß gerade die katholiſche Kirche rotzdem ſie, oder
vielmehr eben darum, eil ſie für die Ehre und Erhabenheit der
Virginität einſte auch für die Heiligkeit und Unauflöslichkeit der

he M die Schranken Li während die Gegner der Virginität auch
die Ehe ſelbſt herabwürdigen „Möhler hat chlagend bewieſen“, El
es S 39 „es könne kein uſa enannt werden, daß gerade die
katholiſche Kirche welche dte Virginität ſo auch die Ehe
tiefſten erfaßt und ſie geradezu als emn Sakrament verehrt und daß
Religionsgenoſſenſchaften, e die Virginität gleichgiltig oder verächtlich
behandeln auch die Ehe herabwürdigen, und S von mneu ſehr
oberflächlichen Betrachtung der inge enn Jemand die Anſicht hegt
daß der bltba der Geiſtlichen und höhere Auffaſſung der Ehe ſich
widerſprechen

Was nun den andern Hauptgeſichtspunkt die hiſtoriſche Geſtaltung
des Cölihats durch die Geſetzgebung, anbetrifft ſo ſei hier zuvörderſt Er:  2  —
ahn daß der Herr erfaſſer mit offenbarer Rückſichtsnahme auf die
neueſter Zeit erhobene und namentlich zwiſchen Profeſſor Inns
bruck und Profeſſor un übingen entbrannte Streitfrage, ob der
bltba apoſtoliſcher Inſtitution ſei oder nich folgender Anſicht hul
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digt ): „Von den Geiſtlichen, namentlich jenen der höheren Weihen, wurde
die Eheloſigkeit längſt und gewiß ſchon zu den Zeiten der Apoſtel, atſäch
lich beobachtet, bevor ſie ihnen durch ein förmliches Geſetz zur Pflicht 9e.
macht war, in ähnlicher Weiſe, wie die meiſten der kirchlichen Disci⸗

—
plinar⸗Inſtitutionen, bevor ſie un ſtrenge Geſetzesform gebracht wurden,
als Gewohnheiten beſtanden hatten. Und un dieſem Sinne kann man den
Cölibat mit Fug und Recht als eine apoſtoliſche Anordnung bezeichnen.“

64.) „Allein un dem Sinne, als ſei ELU hon von den Apoſteln oder
gar von Chriſto dem Herrn ſelbſt durch ein förmliches Gebot den Geiſt⸗
en auferlegt und zur Pflicht gemacht worden, un dieſem Sinne hat ihn
bis jetzt noch Niemand als eine apoſtoliſche Anordnung bündig nachzuweiſen
vermocht.

Erſt als der Eifer bei vielen Geiſtlichen für die kirchliche Wirk
ſamkeit und damit auch die freie Liebe zur Virginität erkaltete, als
namentlich während der Völkerwanderung mehr nordiſche Völker in's
römiſche Reich eindrangen und allenthalben, ohrn ſie kamen, auch
ihre wilden Sitten ausbreiteten und ſelbſt ern nicht geringer Theil
des Clerus threm Einfluße unterlag; als, mit einem orte, eine
große Anzahl von Geiſtlichen, nicht mehr geiſtig genug, das eUα
eines gottgeweihten Clerikers erfaſſen, mehr und mehr von dem
erhabenen Vorbilde ihrer Vorfahren ſich entfernten und den Freuden
dieſer Welt den Vorzug vor dem Opferaltare des Herrn gaben: da
begann die Kirche, wie ſie gegen die Sittenloſigkeit der Menſchen 3

ber⸗
aup ämpfte, ˙ auch insbeſondere gegen die Verweltlichung thre
Clerus aufzutreten; da erließen Päpſte und ynoden förmliche Geſetze,

ihre Diener, zunächſt die drei göttlich inſtituirten Stufen der
Hierarchie, zur Eheloſigkeit zu verpflichten erſt da wurden die Biſchöfe
Prieſter und Diacone, ſpäter auch die Subdiacone, urch die Feſſel
des Geſetzes zur Erfüllung deſſen verhalten, was ihre Vorfahren, voll
lebendigen Glaubens und religiöſer Begeiſterung, von freien Stücken
ergriffen und m opferwilliger Hingabe ihren kirchlichen eru mit
reudigem Sinn beobachteten. Auf teſe etſe begreift man leicht,
wie eS denn gekommen, daß wir erſt aus dem III., und den
folgenden Jahrhunderten der Ir förmliche Cölibatsgeſetze haben.
In Betreff der bezüglichen Schriftdenkmale macht der Herr erfaſſer
darauf aufmerkſam, daß e anziehend ſei, dieſelben näher ET·

wägen. Sie reden vom Cölibat der Geiſtlichen nicht etwa, wie von
einer eben erſt eingeführten Inſtitution, ondern als einer ereits von

Die E  e Erwiederung Funk's „Der Cölibat noch lange keine apo⸗ſtoliſche Inſtitution“ (Tübinger Quartalſchrift, ahrgang LXII 1880
war zur Zeit, als err Profeſſor Laurin ſein erk ſchrieb, offenbar noch nichterſchienen; aher ſie unter den diesbezüglichen Streitſchriften, die 65 Anm.
2. citirt werden, auch noch nicht erſcheint.



— 155

rüheren Zeiten her beſtehenden, 10 als von einer ſolchen Inſtitution,die In Hinſicht der betreffenden Geiſtlichen des Neuen Teſtamentes,Um Vergleich zu den altteſtamentl. Prieſtern und Leviten, ſich von ſelbſterſtehe. Nicht minder anziehend iſt es, den inneren Zuſammenhangder diesfälligen kirchlichen Verordnungen zu verfolgen und wahrzu  —  2nehmen, Dte die ſpäteren e ſich auf die früheren beziehen, mancheogar auf oſtoliſche Anordnung ſich berufen, und zuletzt insgeſammtauf 1e Schrift und die Idee des neuteſtamentlichenPrieſterthums ſich ſtützen 66.)
Zum Beweiſe ſeiner Behauptung Uhr nun unſer Herr Autor

mehrere ſchriftliche Zeugniſſe, namentlich päpſtliche Decretalen, Canonen
der Synoden und Ausſprüche der Kirchenväter und anderer Kirchen—ſchriftſteller an, und zwar ſo, daß Pu mit dem Anfang des Jahr⸗underts, un deſſen Verlauf der Cölibat als ſtrenge Pflicht auch den
Subdiaconen allgemein auferlegt wurde, beginnt, und von da zu den
erſten Zeiten der Kirche zurückſchreitet. 67

Da eS nicht angeht, dem Herrn erſaſſer hier un weite Be⸗
reich ſeiner Ausführungen zu folgen, ſondern dies zu un dem ver⸗
ehrlichen eſer ſelbſt überlaſſen werden muß, ſo ſei uns gelegentlichdieſes Referates nur noch geſtattet, auf einige Glanzpartieen des
Laurin'ſchen erkes beſonders aufmerkſam machen. Dahin zählenwir auch die „Geſchichte des Cölibats“ vorzugsweiſe, die mit ächtjuridiſcher Präciſion bearbeiteten Paragraphe über die „Rechtsfolgender Verletzung des öltbat von Seite der Geiſtlichen,“ namentlich
der abendländiſchen Kirche, als Verluſt des kirchlichen Amtes und
Beneficiums, Excommunication und Irregularität des betreffendenGeiſtlichen, Unehelichkeit des von einem Ehemanne nach Empfang höhererWeihen mit ſeiner Ehegattin erzeugten Kindes und Ungiltigkeit der
von einem Geiſtlichen höherer Weihen geſchloſſenen Ehe
voran ſich weiterhin die Paragraphe U.  ber „die rechtliche Natur des
ölihats,“ ſpeciell den Rechtstitel deſſelben und die Diſpens von dem⸗
ſelben, (S8 und 24 anrei

Wenn wir ſchließlich noch auf den Anhang „Der Cölibat der
Geiſtlichen und das Recht der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie“

197— 242) hinweiſen, o te es, eil hier der Herr Ver
faſſer einen Gegenſtand zur Sprache bringt, der für Oeſterreikirchliche und bürgerliche Verhältniſſe von großer Wichtigkeit und Be
deutung iſt Den Kernpunkt, den ſich der Anhang re hildet
der berühmte des allgem. ürgerl. Geſetzbuches vom Juni

188.1

1811, demzufolge „Geiſtliche, 15  E chon höhere eihen empfangen,wie auch Ordensperſonen von heiden Geſchlechtern, welche feierlicheGelübde der Eheloſigkeit abgelegt aben, keine giltigen Eheverträgeſchließen können. Schon die Geſchichte der Redaction dieſes Para⸗
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graphs bietet ein geſteigertes ntereſſe; dasſelbe l wo möglich
noch bei der Wahrnehmung, Die namentlich ſeit dem interconfeſſionellen
Geſetze vom Mai 1868 der Sinn des eregten Paragraphes
verſchieden gedeute und viele Juriſten die Meinung hegten und
noch hegen, ＋ daß ein katholiſcher Geiſtlicher höherer Weihen durch den
in Gemäßheit dieſes Geſetzes V  G  V Nor 49) vollzogenen eber⸗
tritt aus der katholiſchen Kirche Iu eine andere eligionsgenoſſenſchaft,
E  e die höheren Weihen nicht kennt, dem im 63 des allg
bürgerl. Geſetzbuches feſtgeſetzten bürgerlichen Ehehinderniſſe der höheren
Weihen frei wird,“ während andere Autoritäten der Juriſtenwelt dieſe
Meinung für unbegründet erklären, weil abgeſehen davon, daß ein
ſolcher Austritt aus der katholiſchen Kirche nach der Lehre und dem
Rechte dieſer Kirche ungiltig iſt und ein ſchweres Verbrechen un ich
ſchließt ein Geiſtlicher höherer, namentlich ſacramentaler eihen
urch den gedachten Aet durchaus nicht aufhört, eln ſolcher zu ſein.
Dem theoretiſchen Schwanken in der Auffaſſung entſpricht auch die
practiſche Anwendung in der Rechtſprechung. Die auf Giltigkeit oder
Ungiltigkeit von en, welche apoſtaſirten Geiſtlichen eingegangen
wurden, erkennenden Behörden divergieren mitunter derart, daß ihre
Urtheile ſich geradezu wie Conträre Gegenſätze zu einander verhalten.
le die Beiſpiele, welche der Herr Verfaſſer von 219— 230
anführ Daß eine olche Verſchiedenheit der Rechtspraxis höchſt ge⸗
meinſchädlich iſt, ieg auf der Hand Wie aber ſoll dieſer Aergerniß
ſtiftenden Verwirrung abgeholfen werden? Das einzig richtige und
allereinfachſte dAre ohne Zweifel, daß 1 eine geſetzliche Ver
ordnung beſtimmt würde, bei diesbezüglichen d  en ni ein
ſeitig erfahren, ondern auch die geſetzlichen Beſtimmungen
der vom Staate echtlich anerkannten ath 11 3zu reſpec

ren.
Laut eſchlu des ohen Herrenhauſes vom Februar 1877

erwarten, „daß die hohe Regierung un naher Zukunft etn
vollſtändiges bürgerliches Ehegeſetz einbringen werde.“ Ob und ann
mun dieſes Geſetz zuſtande kommen und Dte eS ſich dem en

63 verhalten werde, läßt ſich vorderhand nicht beſtimmen; wohl
aber darf uim Hinblick auf die etwaige lex crenda mit dem Herrn
Verfaſſer jetzt ſchon darauf aufmerkſam gemacht werden, 7 daß die Auf
hebung des 63 des allg bürgerl. Geſetzbuches, namentlich oferne
ELr ſich auf die hier un ede ſtehenden Geiſtlichen bezieht, für das
Wohl auch ſelbſt des Staates ſehr nachtheilig ſein würde.“ Denn
5e iſt eine etannte Thatſache, daß eS viele Menſchen gibt, die, enn
ihnen daraus ein materieller orthei winkt, und thnen nicht die Staats
gewalt hindernd entgegentritt, kein Bedenken tragen, auch ſolche Hand⸗
ungen vorzunehmen, e das ittengeſetz und die öffentliche Ehr
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arket 1 und gar verwerfen. Es ſei hier auf den mn unſernTagen n erſchreckender Weiſe ſich greifenden Wucher hingewieſen.Daß ſolche Menſchen dem öffentlichen Wohle höchſt ſchädlich ſind, iegauf der Hand Daraus erhellt, daß die Staatsgewalt kein Intereſſehat, ſolchen Leuten ihr egoiſtiſches, unehrbares Treihen zu erleichtern,0 weniger, als ſie dadurch auch noch deren Anzahl mehren würde“

Seine Schlußbemerkung Dag 2 f. Wenn wir hiemitunſer Referat ſchließen, hegen wir, wie einerſeits den Wunſch, daß das
beſprochene Buch rech viele eſer finden möge, 0 anderſeits die Ueber⸗
zeugung, eS werde, immer die Ausführungen esſelben aufmerkſamle und unbefangen erwägt, zweifelsohne einſehen, „wie erhaben undhehr die  N. katholiſche Kirche auch In dieſer ihrer Inſtitution daſteht.“

ag Prof Dr Joſ. Schindler.

Blätter Ar Kanzelberedſamkeit. Unter gefälliger Mitwirkung der
hochw. Herren: Dr Anſelm Ricker, Paſtoral-⸗Profeſſor an
der Univerſität In Wien, Dr Anton Kerſchbaumer,Ehren⸗Canonicus von Pölten, Probſt und Pfarrer in Krems,F. Krönes, Direktor der Bürgerſchule In Neutitſchein, Friedr.a Umgarten, inf Domdechant und Stadtpfarrer in Linz, Dr
Al Hebenſtreit, Dompfarrer in Graz. Redigirt Anton
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an mit Heften zum Preiſe von kr Mk

Wien 1880 Verleger und Herausgeber Heinrich Kirſch,Singerſtraße
Die Gründung vorſtehenden rganes peziell In Oeſterreich⸗Ungarnmuß hon deßhalb mit Freuden begrüßt werden, eil hier ein ſolchesrgan bisher nich beſtand Die bisher erſchienenen und uns vor.

liegenden erſten drei dieſer Blätter liefern den Beweis, daß das
Redaktions⸗Comité ernſtlich beſtrebt iſt, dem aufgeſtellten Programmgerecht 3u werden. Wir finden hier im Anſchluß an das kath Kirchen⸗jahr, 1  en die Zeit vom Adventſonntag bis Sonntag un
der Faſten, vollſtändig ausgearbeitete Predigten für die einfallendenSonn-⸗ Uun Feſttage, nich elten zwei Predigten für denſelben Tag;Predigten aus verſchiedenen Anläſſen, B „das Angebinde“, Feſtpredigt, gehalten Domprediger Heilnberg bei S Stefan in Wien
zur Feier des kathol. Arbeitervereines anläßlich des glorreichenGeburtsfeſtes Sr apo Majeſtät des Kaiſers Franz Joſef
aun Sonntag nach Pfingſten 1880 In der Kapelle des ATrO-
inums 3u Wien; ferner eine Primizpredigt und eine Predigt am
Sylveſterabend; dret Faſtenpredigten über die Klagelieder des ProfetenJeremias. Die Redeweiſe ſämmtlicher Predigten, welche durchſchnittlich


